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„Zum Jahrhundert-Song fehlen nur noch 60 Jahre“

Er ist das erste S von S.T.S,
der Pionier des Austropops und
seit über 40 Jahren auch in
Deutschland erfolgreich: Gert
Steinbäcker. Der 70-jährige
Liedermacher aus Graz kommt
am 14. und 17. November im
Rahmen seiner Abschiedstour-
nee nach Regensburg. Beide
Auftritte im Audimax sind aus-
verkauft. Der Schöpfer von
Kulthits wie „Irgendwann bleib
i dann dort“, „Großvater“ und
„I hab di leb‘n g‘sehn“ spricht
im Interview über seine Karrie-
re, den Abschied und seine Plä-
ne.

Herr Steinbäcker, am 14. und
17. November kommen Sie zur
Abschiedstour nach Regens-
burg ins Audimax. Müssen Ihre
zahlreichen Fans in Zukunft
wirklich komplett auf Sie ver-
zichten?
Gert Steinbäcker: Ja und nein.
Ich spiele gerade die letzte
Tournee, das heißt aber nicht,
dass es auch das letzte Konzert
sein wird. Auftritte wird es ir-
gendwann, irgendwie immer
mal wieder geben, aber Tour-
neen machen wir keine mehr.
Die Belastung, wir sind aktuell
mit 35 Leuten unterwegs, ist
einfach groß. Es reicht irgend-
wann einfach auch mal. Des-
wegen habe ich den Entschluss
vor zwei Jahren gefasst. Durch
die Pandemie wurde die Ab-
schiedstournee zwischen Ös-
terreich und Deutschland auf-
geteilt und so um ein Jahr ver-
längert.

Gibt es bei der letzten Tournee
wieder Überraschungen? Beim
letzten Auftritt im Audimax
2018 war Ihr alter S.T.S.-Band-
kollege Schiffkowitz ja für ein
paar Songs mit auf der Bühne.
Steinbäcker: Schiffkowitz ist
leider aus gesundheitlichen
Gründen nicht in der Lage, da-
bei zu sein. Ich hatte ihn auch
dieses Mal wieder eingeladen.
An seiner Stelle ist aber Tho-
mas Spitzer, der Gründer der
Ersten Allgemeinen Verunsi-
cherung (EAV), mit dabei.

Gert Steinbäcker, ein Pionier des Austropops, macht auf seiner Abschiedstournee auch in Regensburg Station

Mit Thomas Spitzer verbindet
Sie ja eine ganz lange Freund-
schaft und auch musikalische
Vergangenheit.
Steinbäcker: Ja, wir haben im
Alter von 15 Jahren schon die
Band „Mephisto“ zusammen
gehabt. Später waren wir von
1979 bis 1982 bei der EAV.

Nachdem es weder die EAV
noch S.T.S. noch gibt: Sind nach
der Tour weitere Kooperationen
mit Thomas Spitzer geplant?
Steinbäcker: Geplant ist gar
nix, aber nachdem wir seit über
50 Jahren immer wieder zu-
sammen zu tun haben, ist auch
alles möglich (lacht).

Gibt es für die „musikalische Al-
tersteilzeit“ nach der Tournee
bereits Pläne?
Steinbäcker: Tourneen haben
eine ziemlich lange Vorlaufzeit
und sind generell sehr zeitin-
tensiv. Wenn sie dann vorbei
sind, lehne ich mich zurück
und denke drüber nach, was
ich in Zukunft machen könnte
– aber nicht vorher. Und bei der
letzten ist es auch nicht anders:
eins nach dem anderen.

Rückblickend: Welche Songs
von sich singen Sie denn beson-
ders gern?
Steinbäcker: Ich habe einen
Arbeitsbezug zu meinen Lie-

dern und möchte keins heraus-
heben. Ich freue mich aber
sehr, wenn die Songs gut ange-
nommen werden. Der damali-
ge Chef der Polydor-Plattenfir-
ma Wolfgang Armink hat mir
1985 beim Erscheinen von
„Großvater“ prophezeit: „Du
wirst sehen, das ist ein Jahr-
hundert-Song“. Ich habe das
nicht ernst genommen und nur
„Ja, freilich“ geantwortet. Nach
40 Jahren wird der Song aber
immer noch im Radio und im
Fernsehen gespielt, es fehlen
also nur noch 60 Jahre (lacht).

Ist das ein autobiografischer
Song?

Steinbäcker: Absolut. Und ich
glaube auch dran, dass die
autobiografischen Songs gene-
rell einen Deut besser sind, da
der Zuhörer merkt, dass die Ge-
schichte stimmt und nix erfun-
den ist.

Ihr Großvater hat Sie zur Musik
gebracht?
Steinbäcker: Nein, ich habe
meine erste Gitarre auf seinem
Dachboden gefunden, um zur
damaligen Zeit die Zwei-Akkor-
de-Songs von „The Troggs“
nachzuspielen. So bin ich zur
Musik gekommen. Die Gitarre
habe ich restaurieren lassen
und sie steht als Ausstellungs-

stück bei mir daheim.

Auf welchen Abschnitt Ihrer
Karriere blicken Sie besonders
gern zurück?
Steinbäcker: Jede Zeit war be-
sonders. Es gibt keinen Ab-
schnitt in meinem Leben, den
ich irgendwie beklagen oder
betrauern kann. Ich führe ein
klasse Leben und es geht hof-
fentlich noch eine Zeit lang
weiter.

Sind Sie immer noch so häufig
in Griechenland?
Steinbäcker: Ja, ich habe ein
Haus dort. Das wird jetzt durch
die weniger werdenden Jobs
noch mehr werden, was ich als
absolut positiv empfinde.

Wie ist die Liebe zu Griechen-
land eigentlich bei Ihnen ent-
standen?
Steinbäcker: Purer Zufall, das
hätte jedes Land im Mittel-
meerraum sein können. Meine
Freundin hat damals Geld auf-
getrieben, wir sind in den
Urlaub nach Griechenland ge-
fahren. Ich bin dann immer
wieder hin und habe einen Be-
zug zu dem Land entwickelt.
Ich liebe das Meer und die me-
diterrane Lebensart. Ich habe
Griechenland nicht gesucht,
sondern gefunden.

Die Steiermark muss aber auch
schon noch sein?
Steinbäcker: In bin gleich gern
in der Steiermark wie in Grie-
chenland. Die Dauer ergibt
sich einfach, es gibt keine gro-
ßen Planungen.

Was dürfen die Zuschauer bei
den Auftritten in Regensburg
einplanen? Ein Best-of-Steier-
mark?
Steinbäcker: Das kann man so
sagen. Hits, die ich für S.T.S.
geschrieben habe, Songs aus
meiner Solo-Karriere und na-
türlich muss auch ein EAV-
Song sein.

Das Gespräch führte Robert
Torunsky.

Von Michael Scheiner

Regensburg. Innerhalb von
etwas mehr als zwei Wochen
präsentierte der Jazzclub zwei
Konzerte in ähnlicher Beset-
zung und ähnlich druckvoller
Energie. Dennoch hätten die
beiden kaum unterschiedli-
cher sein können. Nach dem
Austrian Syndicate mit zwei
Keyboardern, Piano und Syn-
thesizern, Schlagzeug und Per-
cussion, fand nun die vielfach
ausgezeichnete Drummerin
und Pädagogin Anika Nilles
zum vierten Mal den Weg nach
Regensburg.

Im Leeren Beutel gastierte
sie mit ihrer Band, der ebenfalls
zwei Keyoardspielende – Pat-
rick Rugebregt und Hilde Mül-
ler – und zusätzlich ein Percus-
sionist, Santino Scavelli, ange-
hören. Schon die Ankunft am
Kulturbeutel, wie das imposan-
te Gebäude manchmal ge-
nannt wird, machte deutlich,
dass diesmal vieles anders ist.
Zunächst durfte man sich
einen Weg durch Trauben von
Rauchern bahnen, ein erster
Hinweis auf ein deutlich jünge-
res Publikum als bei der öster-

Schlagzeugerin Anika Nilles mischt mit ihrer Band und powervollem Fusionsound den Leeren Beutel auf

Ihr Spiel ist hochkomplex und mitreißend

reichischen Powerband. Tat-
sächlich bestätigte sich dieser
Eindruck im Saal. Dessen un-
bestuhlter Mittelteil war mit
Fans gut besetzt. Die gebürtige
Aschaffenburgerin Nilles, die

mittlerweile in Mannheim lebt,
hat erst über berufliche Umwe-
ge den Weg zur professionellen
Schlagzeugerin eingeschlagen.
Längst ist sie zu einem role mo-
del, einem Vorbild für musika-
lisch interessierte Frauen, ge-
worden. Zwar gibt es mit der
großartigen Terri Lyne Carring-
ton, Eva Klesse oder Cindy
Blackman schon länger prä-
gende Schlagzeugerinnen in
Jazz, Rock und Pop, die Vorstel-
lungen sind aber meist immer
noch von Männern hinterm
Drumset geprägt.

Anika Nilles kann dieses Rol-
lenbild mächtig beeinflussen,
zeigt sie doch mit ihrem kraft-
vollen und vor allem hochkom-
plexen und dennoch mitrei-
ßenden Spiel eine ganz eigene
künstlerische Handschrift. In
der von Rock, Jazz und Soul be-
einflussten Fusionmusik domi-
niert eindeutig die Bandleade-
rin. Nilles hat die Führung und
steht fast durchgängig im Vor-
dergrund mit ihrem von häufi-
gen Taktwechseln und Quinto-
len geprägten Spiel. In einem
Song kommt die wie Stolpern
oder Hängenbleiben empfun-
dene rhythmische Ebene be-

sonders zum Ausdruck. „Für al-
le, denen es auch manchmal
den Boden unter den Füßen
wegzieht“, kündigte Nilles
nach der Pause den Song
„Boom“ an. Von ihr stammen
alle Songs der Band. Es ist ein
Querschnitt durch die vergan-
genen Jahre, durch drei Alben,
die die Drummerin herausge-
bracht hat. Ein weiteres ist ge-
rade in Arbeit, wird demnächst
aufgenommen und soll kom-
mendes Jahr erscheinen. Da-
raus stellte Nilles vorab den
einen und anderen Song vor.

Mit dem die tiefsten Nerven
aufwühlenden Spiel von Bas-
sist Jonathan lhlenfeld Curiado
und den beiden Musikern an
Keyboards und Synthesizern
produziert die Band einen
mächtigen, orchestralen
Sound, der an 80er-Jahre-Fusi-
onmusik mit heutigen Mitteln
und Formen anknüpft. Dabei
tauchen lange vergessene Erin-
nerungen an Billy Cobham, Sa-
ga oder George Duke ebenso
auf, wie an Toto und andere
Bombastrocker. Bombastisch
gerät der Sound auch manch-
mal bei Nilles. Das liegt vorran-
gig an den beiden Keyboar-

dern, die den unendlichen
Soundkosmos ihrer elektroni-
schen Instrumente genussvoll
durchpflügen. Sie treten dabei
sowohl solistisch, als auch mit
einem vorhersehbaren Back-
groundspiel in Erscheinung,

Während Percussionist Sca-
velli manchmal zwischen den
Soundwänden von Keyboards
einerseits und Bass und Gitarre
anderseits etwas untergeht,
kann sich Joachim Schneiss
(guitar) mit breitem Sound und
heulender E-Gitarre solistisch
austoben. Bei Nilles würde
man sich manchmal etwas Zu-
rückhaltung wünschen, das lie-
fe aber vermutlich den Erwar-
tungen ihrer vielen Fans zuwi-
der. Dass der Saal jeweils seit-
lich bestuhlt war, hatte zur Fol-
ge, dass ältere Menschen und
jene, die nicht gut lange stehen
können, kein einziges Mal
einen Blick auf die Bühne mit
den Musikern werfen konnten.
Keine schöne Sache, zudem bei
relativ hohen Eintrittspreisen.
Für Mischbestuhlung ist der
Leere Beutel denkbar ungeeig-
net, da müssen sich die Verant-
wortlichen etwas anderes ein-
fallen lassen.

Baden-Baden/London. Heute
wie damals die Nummer eins:
Nach 54 Jahren haben die Beat-
les in Deutschland und in
Großbritannien wieder die
Single-Charts gestürmt. Der
Song „Now And Then“ schnell-
te innerhalb weniger Tage nach
der Veröffentlichung an die
Spitze, wie die deutsche GfK
Entertainment und die briti-
sche The Official Charts Com-

Beatles nach 54 Jahren wieder an der Charts-Spitze
pany mitteilten. In Deutsch-
land ist es der 12. und in ihrer
Heimat der 18. Nummer-Eins-
Hit der Band. Paul McCartney
sprach von einer „umwerfen-
den“ Nachricht. „Das haut
mich aus den Socken“, sagte
der 81-Jährige. „Auch für mich
ist es ein sehr emotionaler Mo-
ment. Ich liebe es!“

Die Beatles hatten sich 1970
aufgelöst. „Now And Then“

(Deutsch etwa: Heute und da-
mals) gilt als „letztes“ Lied der
Gruppe. Der Song wurde ur-
sprünglich von John Lennon in
den 1970er Jahren komponiert
und eingesungen. Nach Len-
nons Ermordung 1980 entwi-
ckelten die drei anderen Ex-
Beatles McCartney, Ringo Starr
(83) und der 2001 verstorbene
George Harrison das Werk wei-
ter. Doch erst mithilfe techni-

scher Neuerungen konnte der
Song schließlich fertiggestellt
werden – dank Künstlicher In-
telligenz ließ sich Lennons Ge-
sang auf einer alten Aufnahme
sauber von seinem Klavierspiel
isolieren.

Zuletzt führten die Beatles
1969 die Charts an, in Deutsch-
land mit „Come Together“ und
in Großbritannien mit „The
Ballad of John and Yoko“. „Da-

mit verzeichnen Paul McCart-
ney & Co. die größte Spanne
zwischen zwei Nummer-eins-
Hits überhaupt, nämlich sage
und schreibe 54 Jahre“, teilte
GfK Entertainment mit. „Noch
dazu gelingt „Now And Then“
die umsatzstärkste Woche
einer internationalen Single
seit über zwei Jahren.“

In Großbritannien lag der
Rekord bisher bei 44 Jahren:

Kate Bush landete sowohl 1978
als auch 2022 mit ihrem Hit
„Wuthering Heights“ auf der
Spitzenposition.

Es ist nicht das einzige Revi-
val einer britischen Band, die in
den 1960er Jahren gegründet
wurde: Auch die Rolling Stones
stehen aktuell mit ihrer neuen
Platte „Hackney Diamonds“
auf Platz drei der deutschen Al-
bum-Charts. dpa

Kulturpreis Bayern
für Karikaturist
Dieter Hanitzsch

München. Der Münchner Kari-
katurist Dieter Hanitzsch (90)
erhält den diesjährigen Son-
derpreis des Kulturpreises Bay-
ern. Dies gab Kunstminister
Markus Blume (CSU) gestern
in München bekannt. Mit spit-
zer Feder und viel Humor fange
Hanitzsch in seinen Karikatu-
ren die Essenz bayerischer Lan-
despolitik ein, sagte Blume zur
Begründung. Als zeichnender
Journalist, überragender bildli-
cher Kommentator und Weltil-
lustrator habe er sich in seiner
bayerischen Heimat und weit
darüber hinaus einen Namen
gemacht. Die Verleihung findet
am 16. November in München
statt.

Der mit insgesamt 96 000
Euro dotierte Kulturpreis Bay-
ern wird von der Bayernwerk
AG in enger Partnerschaft mit
dem Kunstministerium verlie-
hen. Er soll herausragende
Leistungen von Künstlerinnen
und Künstlern, Kulturschaf-
fenden und jungen Wissen-
schaftlerinnen und Wissen-
schaftlern würdigen, die mit
ihrem Wirken die Kultur und
Wissenschaft Bayerns berei-
chern. kna

Gert Steinbäcker hat sieben Soloalben neben seiner Bandkarriere bei STS vorgelegt. Foto: Christian Jungwirth

Anika Nilles ist ein role model,
als eine der wenigen Schlagzeu-
gerinnen ein Vorbild für musika-
lisch interessierte Frauen.

Foto: Scheiner
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